
B erlin  (Eigenbericht). D ie  Ostberliner Verwaltung habe am 
Sonnabendnacbmittag beschlossen, d ie Quadriga vom Pariser 
P la tz zum H o f des Marstalls am Lustgarten zu transportieren, 
w e il es „zweckm äßiger erschien, d ie notwendigen Kontrollen  
und Messungen in  Buhe vornehmen zu können“ . D iese E r­
klärung gab am M ontag der Ostberliner Stadtbaudirektor 
Gisske einem Vertreter des W estberliner Amtes fü r Denkmals­
pflege auf die Frage nach den Gründen fü r den nächtlichen 
Abtransport der Quadriga vom  Pariser P la tz, der entgegen 
allen Abmachungen vö llig  überraschend vorgenommen worden 
war.

D ie Bevollmächtigten aus bei­
den Teilen  der Stadt, der L e i­
ter des W estberliner Amtes für 
Denkmalspflege, Konw iarz, und 
der D irektor der Ostberliner 
Bauausstellung, Mayer, waren 
übereingekommen, die Quadriga­
teile  so lange auf dem Pariser 
P la tz  stehenzulassen, bis in 
etwa zehn Tagen die eigentliche 
Montage beginnt. A u f die V o r­
haltung des Vertreters des A m ­
tes fü r Denkmalspflege, daß der 
Abtransport der Quadriga vom 
Pariser P la tz  demnach der g e ­
troffenen Vereinbarung w ider­
spreche, erklärte Gisske am 
Montag, D irektor M ayer habe 
an der Konferenz, in  der dieser 
neue Beschluß gefaßt wurde, 
nicht mehr teilgenommen, da er 
in Urlaub gegangen sei.

Der Ostberliner Stacltbau- 
direktor bestätigte, daß die 
Quadriga auf dem Brandenbur­
ger  To r aufgestellt werden soll, 
allerdings könne er über den 
Term in  noch keine Auskunft 
geben. In  der Montagsausgabe 
des „Neuen Deutschland“ heißt 
es in einer Erklärung des Ost­
berliner M agistrats: „D ie aus 
W estberlin  überbrachten Te ile  
der Quadriga sind in der Nacht 
zum Sonntag in den ehemaligen 
M arstall gebracht worden, wo 
sie bis zu ihrer Aufstellung auf 
dem Brandenburger To r ve r­
bleiben werde, über die dazu 
erforderlichen w eiteren M aß­
nahmen w ird  der M agistrat in 
seiner nächsten Sitzung be­
raten.“

D er W estberliner Beauftragte 
wurde dann von Gisske an den 
V ertreter von D irektor M ayer

verwiesen, der jedoch erklärte,; 
daß a lle Entscheidungen in  
Sachen Brandenburger T o r  beim  
Stadtbaudirektor Gisske und 
D irektor M ayer lägen. Von ihm 
als Stellvertreter könnten irgend­
welche Anordnungen nicht ge­
troffen werden. E in Term in 
über die geplante Beratung und 
M itw irkung des Amtes fü r 
Denkmalspflege w ar von den 
Ostberliner Stellen nicht zu er­
halten.

Abtransport sorgfältig vorbereitet
D ie auf der M ittelpromenade 

der Straße Unter den Linden 
unm ittelbar am Pariser P la tz  
au fgestellte Quadriga w ar in 
der Nacht zum Sonntag ohne 
jegliche Ankündigung in a ller 
Stille abtransportiert wmrden. 
D ie Quadriga wurde im  H o f 
des Marstalls aufgestellt. Der 
so rg fä ltig  vorbereitete Abtrans­
port dauerte nur zw ei Stunden. 
V ö llig  überrascht w aren zahl­
reiche Berliner aus beiden T e i­
len der Stadt, die am Sonntag­
nachmittag einen Ausflug zum 
Brandenburger T o r  machten, 
um sich die neue Quadriga an­
zusehen. Denn noch in  den Ost­
berliner Sonntagszeitungen hieß 
es, daß die Quadriga bis zum 
M ontag auf dem Pariser P la tz 
bleibt. D ie Posten der Volks­
polizei, um die sich Diskus­
sionsgruppen bildeten, erklär­
ten den empörten und über­
raschten Berlinern, daß an der 
Quadriga „etwas nicht in Ord­
nung“ gewesen sei.

D er Am tiei’ende Bürgerm eister 
Franz Amrehn bezeichneie den 
Abtransport des Standbildes als 
eine grobe Verletzung der ge­
troffenen Abreden. E in  Grund 
fü r  diesen Schritt sei nicht ge­
geben.

D er Transport der Quadriga 
in  den M arstall sei ein offener, 
von östlicher Seite auch nicht

bestrittener Bruch der zwischen 
den Beauftragten getroffenen 
Vereinbarungen und in  jedem  

.F a lle  rechtswidrig. Dies stellte 
der Berliner Senat in einer E r­
klärung fest.

Es w ird  darauf hingewiesen, 
daß noch vor der Anlieferung 
der Quadriga das Verlangen 
nach einer förm lichen V erw al­
tungsübergabe zur fre ien  V er­
fügung über das W erk  abge­
lehnt und daraufhin die über­
gab everhandlung nicht mehr 
zur Voraussetzung der Inbesitz­
nahme gemacht worden ist. 
Hiernach haben, so heißt es in 
der Erklärung w eiter, die Stel­
len im  Ostsektor led iglich  das 
Hecht zur unverzüglichen A u f­
stellung der Quadriga auf dem 
Tor. Jede andere Verwendung 
oder Verbringung bedeute eine 
Rechtsverletzung. D ie  A n lie fe­
rung der Quadriga erfo lg te m it 
der ausdrücklichen Bestimmung, 
daß sie nach der Abstellung 
au f dem Pariser P la tz  zü g ig  
auf das To r gebracht w ird . Der 
H inweis, daß M ängel an der 
Quadriga zu beseitigen seien, 
könne nicht ernst genommen 
werden, da noch am Sonnabend 
Friedrich Ebert seine Anerken­
nung über die hervorragende 
A rbeit der W estberliner B ild ­
gießerei ausgesprochen habo^
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Ostmagistrat entführ t  Quadriga
N ächtlicher Abtransport / Faule Ausreden / Erklärung des Senats



Uneiniger Westen
K . W . B . In  der vorigen  Aus­

gabe haben w ir  an dieser Steile 
die Hoffnung ausgesprochen, 
daß die Westmächte genügend 
Muße und K ra ft  finden möch­
ten, um Chrustschow  auf dem 
Tre ffen  der Regierungschefs 
ein gemeinsames Program m  
entgegenzustellen: E in  P ro ­
gramm, das nach vorn weist, 
also ein Program m , das . sowohl 
der Sache der Völker im  V or­
deren O rien t dient, w ie dem  
sowjetischen Imperialismus 
w iderstrebt. D ie Woche, die 
inzwischen verstrieheff ist, hat 
einen kaum noch zu über­
sehenden Schwarm von K on fe­
renzen, Reisen, Besprechungen 
und N oten  zwischen den w est­
lichen und vorderöstlichen 
Hauptstädten gebracht, aber 
s ie hat die Hoffnung auf den 
ein igen W esten eher getrübt 
als erh.ellt. In  den Komm uni­
ques der Besprechungen zw i­
schen Adenauer und Dulles, 
zwischen Couve de M urville 
und dem Bundeskanzler, zw i­
schen Dulles und Maemiilan, 
zwischen Fan fani und Eisen- 
hower, zwischen Maemiilan und 
Fanfani, ebenso w ie  in  der 
Schlußbilanz zur Londoner B ag­
dad-Konferenz w ar v ie l von der 
^Übereinstimmung“ die Rede, in 
der sich die Partner der A llian ­
zen befunden haben. W enn 
solche Feststellungen von der 
Übereinstimmung auch ob jektiv 
r ich tig  sein mögen, so haben 
s ie doch noch eine andere Seite 
g eze ig t: D ie  Vorstellungen von 
dem, was man im  Nahen Osten 
m it oder gegenüber den So­
w jets  nun unternehmen sollte, 
Sind in  dem Grade w ieder von­
einander abgewichen, in  dem 
die unmittelbare Gefahr k le i­
ner wurde und mehr und mehr 
zu weichen schien.

Noch heute w eiß  niemand m it 
Genauigkeit zu sagen, wann, 
an welchem Ort, m it welchen 
Teilnehmern und m it welcher 
Tagesordnung die Konferenz 
der Regierungschefs stattfin­
den w ird . Und daß dies so ist, 
is t je tz t nicht einmal mehr die 
B ösw illigkeit der Sowjets, son­
dern nicht zum wenigsten den 
unklaren und teilw eise bewußt 
entgegengesetzten Konzeptio­
nen unter den Partnern  des

Westens zuzuschreiben. D ie 
Rücksicht auf den Tagungster- 
min muß keineswegs ein  Anlaß 
zur blinden E in igkeit sein.

D ie  sowjetische Vorberei­
tungstaktik hat denn auch auf 
diesem K lav ie r gespielt. Chrus­
tschow hatte in  seinen vielen 
Briefen, die über die Grenzen 
wanderten und seine westlichen 
Adressaten zu einem atem­
beraubenden Tem po der Äuße­
rungen und Gegenäußerungen 
zwangen, zuerst regelm äßig 
Eisenhower m it B reitseiten von 
Beschuldigungen zugedeckt, 
Englands Prem ierm inister Mac- 
m illan aber ungleich sanfter 
behandelt und ihn in  seiner 
In itia tiv e  fü r  eine G ipfelkonfe­
renz ermutigt. Im  letzten B rie f 
aber sieht sich Maemillan, der 
beinahe zum Brückenbauer 
eines westöstlichen Gesprächs 
gew orden war, m it noch härte­
ren  Anschuldigungen als der 
amerikanische Präsident ange­
sprochen. Inzwischen w ar nun 
offenkundig geworden, daß 
Frankreichs neuer M in isterprä­
sident de Gaulle seinen E xtra ­
tanz nicht nur als einen indi­
viduellen B eitrag  zu einer g e ­
meinsamen Diskussion gemeint 
hatte, sondern starr auf seinem 
Sonderwunsch verharrte. So 
gü n stig  hatte Moskau noch n ie­
mals das Gegeneinander im  
westlichen L a ge r  vorgefunden. 
Es schaltete, ohne natürlich 
auf die detaillierten Verhand­
lungsrezepte de Gaulles einzu­
gehen oder sie gar * zu respek­
tieren, brüsk auf die verm eint­
lich  besser stechende K arte 
Frankreichs.

D ie westlichen Regierungs­
chefs haben noch niemals an 
einem Verhandlungstisch m it 
de Gaulle gesessen. Sie kennen 
ihn aus Zeiten, da Frankreich, 
von Hitler-Deutschland be­
drängt, in N o t w ar und der 
Soldat de Gaulle die franzö­
sische Fahne m it der westlichen 
H ilfe  fanatisch und leiden­
schaftlich w ieder aufpflanzen 
wollte. Das politische E xperi­
ment de Gaulles, das vierzehn 
Jahre später Freund und G eg­
ner im  Herzland der europä- 
isch-atlantischenG'emeinschafts- 
anstrengungen m it Hoffnung 
und Sorge verfolgen , ist erst 
angelaufen. W ir  glauben, daß 
das Frankreich, in dem sich 
je tz t  das Unternehmen de 
Gaulle und m öglicherweise das

noch kritischer zu betrachtende 
Sousteiles abspielt, zu früh vor 
außen- und v/eltpolitische Aus­
einandersetzungen dieser A rt 
gestellt w ird. D a sich ein  Land 
aber nicht den Zeitpunkt aus­
suchen kann, zu dem es um 
seine M itw irkung an w eltpoli­
tisch entscheidenden F ragen  er­
sucht w ird , hätte es Frankreich 
w ohl angestanden, wenn es sich 
h ier dem R a t seiner starken 
und entschiedenen Freunde und 
Verbündeten mehr angeschlos­
sen hätte, als auf eine spezielle, 
den französischen Ante il stär­
ker a ls das allgem eine w est­
liche Interesse betonende L ö ­
sung auszugehen.

Im  letzten B r ie f Eisenhowers 
an den sowjetischen R eg ie­
rungschef steht der gew ichtige 
Satz, man müsse sich gegen 
die Versuche verwahren, eine 
ähnliche „D iktatur der Groß­
mächte“ anderswo zu errichten, 
w ie  sie bereits in  Osteuropa be­
stehe. Das w irk liche Prob lem  
fü r  die Tagung in  den Verein­
ten Nationen sei „d ie  Drohung 
anderer, m it einer w eiteren in­
direkten Aggression gegen  un­
abhängige Staaten“ . D ie „ in ­
direkte Aggression“ ist in der 
T a t das Problem , daß Moskau 
der W e lt  stellt. Und gegen sie 
müßte es ein westliches Ge­
meinschaftsprogramm geben ; 
denn solche „indirekte A ggres­
sion“ t r if ft  jeden westlichen 
Staat, so w e it  er von der so­
w jetischen Hauptstadt auch 
entfernt sein m öge und wie 
w en ig  er auch bisher Ärgern is 
von der Sowjetunion erfahren 
haben mag.

Von Frankreich hatte man 
bislang stets den Eindruck, daß 
es sich solcher Bedrohungen 
bewußt ist. Gewiß hat es diese 
Erfahrung auch heute nicht 
vergessen. F rag los aber sind in 
dem um eine innere Gesundung 
ringenden Zentralland Europas 
unbestimmte Erwartungen im  
Umlauf, wonach man dem g ro ­
ßen atlantischen Bruder und 
H e lfe r  nicht immer sogleich 
auf dem Fuße fo lgen  müsse. 
Das tut der eigenständigen 
K ra ft  der europäischen In itia ­
tive gut. Doch in der harten 
Stunde der Entscheidung über 
Leben  und Tod  muß man sich 
ein ig sein m it dem, der die 
härteste Last der gem ein­
samen Sache trägt*



Ruhe Im Lande Nassers
Nahost-Krlse bringt Ägypter nicht aus dem Gleichgewicht — Man tanzt weite?

V . K a iro  (E igenbericht). D ie 
Öffentlichkeit in  Ägypten  ist 
noch im m er abgeschnitten, von  
den Brennpunkten des Gesche­
hens in  Irak, Libanon und Jor­
danien. W ir  sahen zw ar die drei 
irakischen M in ister an Nassers 
Seite bei der großen Rede auf 
dem „P la tz  der Revolution“  zum 
6. Jahrestag der ägyptischen 
Revolution am Abend des
22. Juli. A ber diese M in ister 
erzählten der Öffentlichkeit 
nicht, w as geschehen w ar und 
was geschehen w ird . Sie reisten 
w ieder ab, ohne daß die M en­
schen h ier in  hektische E rre­
gung verfielen oder aber beru­
h ig ter wären als zuvor. Denn 
dazu konnte auch Nassers auf­
fa llender Verzicht auf rheto­
rische W irkung seiner R ede 
nicht beitragen —  er w inkte 
Sprechchören leicht nervös und 
verbindlich lächelnd ab und er­
hob nie seine Stimme zu m it­
reißender Lautstärke.

Sonderbare Reaktion
überhaupt -war die Reaktion 

in  K a iro  auf die letzten V or­
gänge in  den arabischen Staa­
ten äußerst sonderbar. D ie er­
sten Tage  herrschte über die 
Ereign isse in  Irak  ungehemmte 
Freude und Genugtuung, das 
V o lk  ba llte sich im  Gespräch 
und vor dem Rundfunk zusam­
men, abends, wenn die erste 
Brise über die schwellenden 
N ilwasser streicht und sich a l­
les, K in d  und K egel, Melonen-, 
Lakritzenwasser- und E isver­
käufer au f den N ilw iesen sa2n- 
meln und in dieser Massierung 
ein anschauliches B ild  von der 
Geißel Ägyptens, der Überbe­
völkerung, vermitteln.

Dann aber kam die ameri­
kanische Landung in  Libanon, 
die englische in Jordanien. Das 
Stimmungsthermometer am N il 
sank auf den Nullpunkt. Noch 
zu frisch ist die Erinnerung an 
Suez und obgleich dieser 
„K r ie g “ in  europäischen Augen 
w ie  ein Mückenstich war, so hat 
man doch hier seitdem- genug 
von „dauscha“ , w ie die Araber 
zu aller A rt Händel, ob groß 
oder klein, sagen. Auch w ar ja  
Nasser nicht da, man vermutete 
ihn auf seiner Jacht „H orreya“ 
im lieblichen M itteim eer schau­

kelnd und demonstrierend: ich 
w ar ja  gar nicht da, kann’s 
also nicht gewesen sein! Und 
nicht nur die Öffentlichkeit ver­
mutete dies, auch die M in ister 
und O ffiziere, die sich am
18. Juli, am Quai in A lexan­
drien einfanden, um ihn dort 
zu erwarten. D ie M in ister und 
O ffiziere hatten zu diesem Zweck 
das Strandleben, das sie im  
Sommer samt Fam ilie in A lex ­
andrien und P o rt  Said führen, 
aufgegeben und die Badehose 
m it U n iform  oder Gehrock ver­
tauscht. A ber Nasser kam nicht! 
E r  w ar längst in  Moskau ge­
wiesen und nun in  Damaskus.

Weil sie nichts hörten. . .
So fühlte man sich in  K a iro  

—  ohne ihn —  w ie  ein halb-' 
wüchsiger Sohn ohne Vater, 
wenn nicht w ie  ein Waisenkind. 
Man erg ing  sich, ohne v ie l eige­
nen Kommentar, in  W ieder­
gaben von  dem, was andere ge­
sagt hatten. E in  Leutnant aus 
der Begleitung eines irakischen 
M inisters hatte, laut ägyp­
tischer Presse, in  Bagdad er­
klärt, Fa isa l sei gar nicht er-

Diese —  äußerliche —  Ruhe 
w irk te  au f manche Menschen 
geradezu einschläfernd. Am eri­
kanische Touristen, eine ganze 
Gruppe, flogen noch am 22. Juli 
nach Amman —  Jerusalem. D ie 
h ier nunmehr sprichwörtlich ge­
wordene Ängstlichkeit der Tou ­
risten vo r dem M ittleren Osten 
w urde in  diesem Falle  offenbar 
von der Befürchtung, das ein­
gezahlte Geld einzubüßen, über­
wunden. Um so aufgescheuchter 
trafen die Europaurlauber wie­
der in Ä gyp ten  ein und berich­
teten, daß noch in Rom  Freunde 
sie weinend von der Rückkehr 
in  unser Pu lverfaß hier abzu­
halten versucht hätten. Und 
Hotelsekretärinnen malen aus­
ländischen Reisenden den 
schwarzen Mann an die Wand, 
indem si*e sagen: „Bemühen
Sie sich, nicht w ie ein Englän­
der auszusehen!“  —  Dabei ist 
K a iro  ruhig, die Taxichauffeure 
freundlich, die Bevölkerung, 
ihrer einfachen Geistesart g e ­
mäß, unbekümmert. D ie oberen 
Zehntausend tanzen des Nachts,

schossen worden, sondern an 
einer Ohrfeige gestorben, die 
ihm  sein .Onkel Abdul Illah  ver* 
ab fo lgt hätte, ju st in dem Au­
genblick, da sich der junge K ö ­
n ig  ergeben w ollte. Faisal so lle 
sowieso herzkrank gewesen sein. 
E ine Version von vie len  über 
das Ableben des jungen H err­
schers, die zum mindesten fü r 
sich- hat, daß die „Schuld“ —  
wenn man von einer solchen 
sprechen w ill —  an Faisals Tode 
auf seine eigene Umgebung zu­
rückfällt. Es machte hier in 
K a iro  nichts aus, daß später 
die Zeitung „Ahram “ den nun­
mehr in  der ganzen W e lt  ver­
breiteten Bericht über Faisals 
T od  durch K u geln  gebracht 
hatte.

E ine gespenstische Ruhe la­
stete und lastet bis heute über 
Kairo . Eine Ruhe, auf Unwis­
senheit begründet. W e r  weiß, 
was Nasser in  Moskau besprach? 
W e r  weiß, w as die irakischen 
M in ister erzählten? Eines steht 
fe s t: Im  Volke ist Rußland als 
R e tter  —  w ie  damals in  der 
Suezkrise —  in  a ller Mund.

soweit sie nicht am Strand des 
M ittelm eeres liegen, auf der 
Terrasse des „Sem iram is-Hotel“ 
zu einer vorzüglichen italien i­
schen Kapelle, d ie letztes Jahr 
in  Düsseldorf spielte, oder un­
ter den Palm en und rotblühen­
den Flamboyants der vielen 
Clubs zu den Melodien griechi­
scher und italienischer Schlager­
sänger, die die letzten franzö­
sischen Chansons und amerika­
nischen Songs in  die glühende 
afrikanische Nacht schmettern.

Reinefarih beurlan&t
Westerland/Sylt (dpa). Der 

M agistrat der Stadt W esterland 
auf Sylt hat beschlossen, Bür­
germ eister Heinz Reinefarth 
auf seinen Antrag hin bis zum 
Schluß der Erm ittlungen der 
Staatsanwaltschaft F lensburg, 
längstens jedoch auf drei M o­
nate, von der Führung der 
Dienstgeschäfte zu befreien. D ie 
Staatsanwaltschaft prüft gegen­
w ärtig  Anschuldigungen, die 
aus der Sowjetzone gegen 
Reinefurth erhoben wurden.

Aufgescheucht ans Europa iieim gekelirt



Die SED verlangt „glühenden Haß“
Aufzeichnungen über Ereignisse und Stimmungen in Mitteldeutschland

B. B erlin  (Eigenbericht)
Außenpolitische Ereign isse 

scheinen fü r die SED w illkom ­
mene Anlässe zu sein, von in­
nenpolitischen Vorgängen ab- 
zulenken und die Massen in 
Bew egung zu halten. V or allem  
hat die Kam pfparole „D ie Bun­
desrepublik einholen und über­
holen“ v ie l H eiterkeit be i der 
Bevölkerung ausgelöst.

S 1Ä G D E B U S G

Syrischer Student im  K arl- 
Liebknecht-W erk : A u f einer
Kundgebung in diesem Groß­
betrieb der Schwerindustrie 
fand eine Solidaritätskund- 
g eb u n g fü r den Libanon und Jor­
danien statt. D ie „M agdebur­
ger Volksstim m e" berichtete, 
der Student habe erk lärt: 
„W ährend von den westdeut­
schen F lugplätzen ununterbro­
chen F lugzeuge m it ihrer tod­
bringenden La s t nach dem 
Libanon, nach Syrien und dem 
Irak  geschickt werden, erhal­
ten w ir  von den Menschen der 
D D R  Solidarität und H ilfe .“

A ls Neueingänge fü r den 
H errn  meldet das HO-Geschäft 
Industriewaren in der W il-  
helm -Fieek-Allee in M agde­
burg Halbschuhe, schwarz, 
italienische Form  ab 79,30 DM, 
Halbschuhe, braun, Boxcalf m it 
Poro . 93 DM. B illige r gew or­
den ist Fisch. 500 g  Rotbars­
file t  kosten 1.84 DM, 500 g  
Kabeljau  1,40 DM.

Bis zum 2. August ist im 
Kristallpalast eine Ausstellung 
zu sehen, m it der junge Leute 
zur Volksarmee geworben w er­
den sollen. Kostenlos g ib t es 
F ilm vorführungen „W affen in 
unserer H and“ , „V ier Jungens, 
ein Panzer und ich“ . Vor  ̂dem 
Kristallpalast sind V ierlings­
flaks und Granatwerfer aufge­

stellt.

MEISSEN
Fortschrittliche Plastiken er­

wünscht. Zum 250jährigen Be­
stehen der Meißener Porzellan­
manufaktur verpflichtete ' sich 
das K o llek tiv  des Zimmers 
E 32 _  so berichtet die Be­
triebszeitung dieses W erkes — , 
die Großplastik „Jungbäuerin“ 
fertigzustellen.

Hausbücher zur Kontrolle. 
D ie Volkspolizeidienststellen 
haben angeordnet, die Haus­
bücher, in  denen jed er Besuch 
und jede Abwesenheit eingetra­
gen werden sollen, zu überprü­
fen. Bei einer Durchsicht sei 
aufgefallen, daß sehr w en ig 
Reisen nach W estberlin  aufge­
führt werden. D ie Hausobleute 
■wurden angewiesen, die Haus­
bücher genauestens zu führen.

L E IP Z IG

„Tanz m it den drei U llis  und 
ab 24 Uhr W einzw ang“ , das 
inseriert in der „Le ip ziger 
Volkszeitung“ eine Nacht-HO- 
Gäststätte. Sportler der Sek­
tion R ingen  des Sportklubs 
Lokom otive erklärten in der 
gleichen Zeitung: „Durch unge­
bührliche Tänze amerika­
nischen Musters hatten unsere 
K o llegen  Kanis und Wichmann 
den guten Ausklang des Presse­
festes gestört und damit die 
werktätigen  Besucher provo­
ziert. A rbeiter dulden aber 
keine Kudamm-Manieren. W ir  
distanzieren uns von solcher 
Handlungsweise, die nicht Aus­
druck sozialistischer Moral, 
sondern nur die W irku ng im ­
perialistischen G ifts ist. Durch 
vorbildliche Aufbau- und Sport­
arbeit w ollen  w ir  uns ve r­
pflichten, Vertrauen w iederzu­
gewinnen und sozialistische 
Sportler zu werden w ie  unser 
V orb ild  W erner Seelenbinder.“

D ie Karl-M arx-U n iversität 
sucht nur Arbeiter. F ü r die 
Fachrichtungen ' Human- und 
Zahnmedizin, Pharm azie, P h y ­
sik und fü r die Ausbildung als 
M ittelschullehrer sollen sich 
junge Arbeiterinnen und A rbei­
ter, die sich in der Produktion 
bewährt haben, melden. Zur 
gleichen Zeit werden Söhne von 
Ärzten zum Medizinstudium ab- 
gelehnt, auch wenn sie die 
besten Schüler ihrer K lasse 
waren.

H A L L E

Kam pf dem „w ilden“ Sport. 
Gegen das „w ilde“ Sportlertum 
in den Straßen und auf den 
Plätzen  der Stadt w ollen die 
Sportfunktionäre den Kam pf 
führen. Auch N ichtm itglieder

der Sportvereine sollen Gelegen­
heit bekommen, unter Anleitung 
Sport zu treiben. A u f diese 
W e ise könne man die Jugend­
lichen „erfassen“ und zur ge­
sellschaftlichen M itarbeit her­
anziehen.

A u f Kundgebungen in  H alle 
sagten SED-Redner, jeder ein­
zelne müsse zu glühendem Haß 
gegen  die Amerikaner und west­
lichen Im perialisten erzogen 
werden. „D ie deutschen M ilita ­
risten und Faschisten in  Bonn 
seien die größte Gefahr fü r die 
Menschheit und schändeten in 
a ller W e lt den deutschen Namen.

Luftschutz als „K am pf um 
den Frieden“ . Bis 30. Septem­
ber 1958 soll im  Bezirk H alle 
der Luftschutz aufgebaut sein. 
G egenw ärtig  scheitern die Pläne 
noch am M angel fre iw illig er  
H elfer.

C H E M N IT Z

.M an erkennt sie am Ruck­
sack? D ie „Volksstim m e“ (SED) 
schrieb in diesen Tagen : „Das 
sicherste Zeichen, einen Urlau­
ber zu erkennen, ist der Ruck­
sack. W eshalb? W ollte  das 
Großhandelskontor fü r L ed er­
w aren die Rückenmuskulatur 
der Urlauber stärken? In  ganz 
K arl-M arx-Stadt (w ie vorüber­
gehend Chemnitz genannt w ird ) 
g ib t es zur Urlaubszeit in allen 
einschlägigen Geschäften keine 
größeren K o ffe r .“ In  allen
Schuhverkaufsstellen der HO- 
Industriewaren M agdeburgs g ibt 
es jedoch zur Zeit ein Sonder­
angebot: „Lederko ffer m it k le i­
nen Fehlern ,nur‘ 45,90 M ark.“

D ie Plausobleute sind ange­
wiesen, a lle Personen, die sich 
w eigern, fre iw illig  am Nationa­
len Aufbauwerk teilzunehmen, 
an die Haustafel anzuschreiben.

Im  Marmorpalast findet regel­
m äßig der gemütliche Damen­
kaffee m it Tanz statt. Im
„Klubhaus F r itz  Heckert“  läuft 
ein großes Kabarettprogram m  
unter dem M otto: „Nee, nee,
das L eb ’n is doch scheen", aus­
geführt von den Dresdener H er­
kules-Käulchen, m it anschließen­
dem Tanz bei einem E in tritts­
preis von 2,55 Mark,



Größtes technisches Hochschulzentrum
Endlich Erweiterung und Ausbau der Technischen Universität in Berlin

13. Berlin (E igenbericht). A ls 
kürzlich der Grundstein auf 
dem Gelände zwischen March­
straße, Einsteinufer und Straße 
des 17. Juni ge legt wurde, 
w ar das nur eine symbolische 
Handlung. Denn dieser Grund­
stein w ird  sich später nicht 
innerhalb eines der neuen Ge­
bäude der Technischen U ni­
versität befinden. V ielm ehr ist 
er das Symbol fü r eines der 
größten Bauprojekte, das eine 
moderne U niversität jem als im 
Herzen einer Großstadt begon­
nen hat. D ie Stelle, an der der 
Grundstein ge leg t w orden ist, 
soll später durch eine massive 
Bronzeplatte, die sich inm itten 
eines grünen H ofes befindet, zu 
erkennen sein.

S o rgen  der „ P ra k t ik e r“
Unter welchem Platzm angel 

Professoren und Studenten der 
Technischen U niversität seit 
K riegsende leiden, is t schon 
lange bekannt. Gerade bei
einer Universität, die vo rw ie­
gend „P rak tiker", also tech­
nische Akademiker, ausbildet, 
sind die Arbeitsp lätze die
Grundvoraussetzung fü r ein
Studium. Und daran haperte es 
mehr, als zu verantworten w ar. 
Je mehr die Technik fortschrei­
tet, desto größer werden die 
Anforderungen, so daß auch 
das Stammgelände der Tech­
nischen Universität niemals aus­
gereicht hätte.

Aber zunächst galt es, die bis 
zu 50 Prozen t im  K r ie ge  zer­
störten ursprünglichen Gebäude 
wiederaufzubauen. Dann w ur­
den einige, wenn auch sehr w e­
n ige Neubauten- in A n griff ge­
nommen. So das Institut fü r 
Bergbau und Hüttenwesen, das 
an dem Begrenzungszipfel der 
Hardenbergstraße zum Ernst- 
Reuter-P latz entsteht und von 
dem man hofft, daß es im  näch­
sten Sommer fe rtigges te llt is L

„E ih m a lige  G e le gen h e it . .
So verheerend die Zerstörun­

gen des K rieges sich auf den 
Betrieb der Universität äusge- 
w irk t haben, so sehr begünsti­
gen sie nun die Ausdehnung. 
„W ir  haben eine einmalige 
günstige Gelegenheit, auf einem 
durch Kriegseinw irkung fre i 
gewordenen Gelände in nächster 
Nähe der Stammgebäude die

fü r uns notwendigen Institute 
zu errichten“ , sagte uns der 
P rorektor Professor Dübbers, 
der als Ordinarius- fü r Architek­
tur im  Zusammenwirken m it 
den M itarbeitern seiner Faku l­
tät die Baupläne entworfen hat. 
übrigens besteht auch fü r sein 
Fach, wenn auch erst in  späte­
rer  Zeit, die Hoffnung, auf dem 
neuen Gelände ein eigenes In ­
stitut zu besitzen.

A u f  ru n d  75 000 qm
Das neue Gelände umfaßt 

rund 75 000 Quadratmeter und 
ist damit größer als das Stamm­
gelände. Natürlich werden sich 
die Arbeiten über Jahre hin­
ziehen. D ie  Technische U ni­
versität, würde sich zwar freuen, 
wenn hiirtereinander gebaut 
werden könnte, so daß in  fün f 
b is sechs Jahren alles steht. 
Aber man ist nüchtern genug, 
um eine Bauzeit von insgesamt 
zehn Jahren einzukalkulieren. 
Denn was dort entstehen soll, 
kostet v ie l Geld. Man rechnet 
m it insgesamt 80 bis 100 M illio ­
nen. F ü r die nächsten drei 
Jahre stehen aber zunächst ein­
m al nur 30 M illionen zur V er­
fügung. A u f der anderen Seite 
ist das Gelände noch nicht rest­
los geräumt. Verschiedene 
Wohnhäuser müssen erst ab­
gerissen werden. A ber bevor 
das möglich ist, g ilt  es die 
M ieter umzusetzen, die Grund­
stücke zu erwerben usw. D ie 
heute noch bestehende B eil­
straße, die quer durch den 
K om plex  führt, fä llt  später fort.

In stitu t fü r  W a s se rb a u

Sofort begonnen w ird  m it 
dem Bau des Institutes fü r 
Wasserbau, einem langgestreck­
ten Gebäude an der Straße des 
17. Juni, in  dem sich später 
eine 100 m  lange H alle m it drei 
W asserrinnen fü r Versuche be­
findet. W e ite r gehören zu den 
ersten Kom plexen das Institu t 
fü r Hochspannungstechnik, das 
zusammen m it dem Wasserbau­
institut und dem fü r technische 
Chemie, letzteres w ird  an die 
Meisterschule fü r das Kunst­
handwerk angefügt, die Um ­
rahmung des grünen H ofes b il­
det. A llerd ings muß das In sti­
tut fü r technische Chemie noch 
warten. Dafür w ird  vorgezogen

das Institu t fü r Luftfahrttech=* 
nik. F ü r die damit verbunden 
nen Fächer hat man bereits 
drei Berufungen ausgesprochen? 
aber zum T e il arbeiten diö 
W issenschaftler noch in  Paris* 
w e il in Berlin keine Mögliche 
keit besteht. Mit. diesem Bau 
hofft man im Früh jahr zu be* 
ginnen, ebenso m it dem Bau 
des Hörsaals der Fakultät für. 
E lektrotechnik, dessen SO0. Sitz­
p lätze nicht nur den Studenten 
dieser Fakultät zur Verfügung 
stehen sollen..

Zu dem E lektrokom plex ge-' 
hört ebenfalls das Hochhaus 
fü r Fernm elde- und H ochfre­
quenztechnik, das den B lick­
fang des ganzen Kom plexes 
bildet. D irekt am Ernst-Reuter- 
P la tz  ist ein Bau vorgesehen , 
in den wahrscheinlich die nicht 
zur Technischen U niversität d i­
rekt gehörenden Institu te fü r 
Städtebau und fü r industrielle 
Form gebung einziehen. Man ist 
sich heutzutage darüber klar, 
daß das städtebauliche Studium 
allein nicht ausreicht. D ie Prak ­
tiker sollen h ier einen Ort fin­
den, um  sich weiterzubilden..

Scha lltoter B a u m  
H in ter dem Institu t fü r W as­

serbau w urde ein Gelände fü r 
das Institu t fü r Baumaschinen 
und Fördertechnik freigehalten. 
Ob dort eine flache H a lle ent­
steht, ist noch fraglich . In  R ich­
tung Marchstraße befindet sich 
außerdem das Institu t fü r  H e i­
zung und Lü ftung. D ie T U  hat 
als einzige deutsche Universität 
einen derartigen Lehrstuhl. E r 
ist um so w ichtiger, als es sehr 
w en ig  Spezialingenieure fü r die 
im m er dringender werdenden 
Problem e der H eizung und 
Entlü ftung g ibt. Man hofft, die­
sem w ichtigen Fach 1960 eine 
H eim statt geben zu können.

Dagegen so ll so bald w ie 
m öglich m it dem Bau des In sti­
tuts fü r allgem eine Verfahrens­
technik und Kernverfahrens­
technik, ebenfalls an der 
Marchstraße gelegen, begonnen 
werden. Gerade das Fach der 
Kernverfahrenstechnik gew innt 
immer mehr an Bedeutung.



N j e t  z u r  G i p f e l k o n f e r e n z
M oskau  jetzt fü r  Sondersitzung der U N -V o liv e rsam m lan g

Moskau/Washington (ap/dpa). 
D er sowjetische M inisterpräsi­
dent Chrustschow hat am Diens­
ta g  in  seiner Antw ort auf die 
jüngsten N oten  der Westmächte 
eine Kehrtwendung vollzogen. 
E r verw arf seinen eigenen V or­
schlag, die Regierungschefs der 
Großmächte sollten auf einer 
G ipfelkonferenz über die Lösung 
der Nahostkrise beraten, lehnte 
auch den bisher akzeptierten 
westlichen Vorschlag einer Gip­
felkon ferenz im  Rahmen der 
U N  ah und forderte statt dessen 
eine Sondersitzung der U N- 
Vollversammlung, auf der über 
den Abzug der britisch-ameri­
kanischen Landungstruppen be­
raten werden soll. A ls Gegen­
zug zu dieser sowjetischen For-

B erlin  (Eigenbericht). Ohne 
Ergebnis sind offenbar die V er­
handlungen zwischen Staat und 
K irche in  Warschau geblieben. 
Zu diesen Verhandlungen der 
„Gemischten Komm ission“ , in 
denen die Vorgänge von Jasna 
Gora und die dadurch entstan­
denen Spannungen zwischen 
K irche und Staat be ige legt 
werden sollten, hatte der M in i­
ster fü r K irchenfragen , Szta- 
chelski, eingeladen. Nach allen 
bisher aus Po len  eingegangenen 
Inform ationen handelt es sich 
bei diesen Spannungen um 
sachliche Gegensätze, die noch 
keine generelle kirchenfeind­
liche Haltung des Gomulka- 
R egim es erkennen lassen.. A llem  
Anschein nach befürchtet Go- 
mulka vielmehr, daß die katho- 
liche K irche Polens zu sehr er­
starkt und zu große Selbstän­
d igkeit erlangt. Seine Bestre­
bungen laufen darauf hinaus, 
s ie in  ih rer T ä tigk e it und W ir ­
kung einzuengen.

Deutlich zeige sich darin der 
Unterschied zu den Vorgängen 
in  der Sowjetzone, stellt man iri 
W estberlin  . fest. D ie Verhaf­
tung der v ie r  Jesuiten in  Ost­
berlin  sei ganz eindeutig eine 
von prinzip iell kirchenfeind­
lichen Erwägungen bestimmte 
Aktion. D ie  Tatsache, daß bis

derung entschlossen sich die 
U SA  noch am Dienstagabend, 
eine Sondersitzung der U N-VolI- 
versammlung über den Libanon 
zu verlangen, auf der die K lage 
des L ibanon wegen einer E in ­
mischung der Verein igten A ra­
bischen Republik in  seine inne­
ren Angelegenheiten erörtert 
werden soll. D ie neue sow je­
tische Taktik  w ird  in. den w est­
lichen Hauptstädten als E rgeb­
nis der viertäg igen  Besprechun­
gen Chrustschows m it dem rot­
chinesischen M inisterpräsiden­
ten Mao Tse-Tung gewertet, 
zumal Moskau je tz t zum ersten 
M ale seit Begim i des west-öst­
lichen Notenwechsels die Betei­
ligung Rotchinas an künftigen 
Entscheidungen forderte.

heute noch nichts über den 
Verb leib  der v ie r  Patres und 
die Verhaftungsgründe bekannt 
sei, unterstreiche diesen Unter­
schied zu Polen. Man verweist 
in  diesem Zusammenhang auch 
auf den Diskussionsbeitrag 
M ax Reimanns auf dem 5. P a r­
teitag  der SED. Der Kommu- 
nistenführer hatte dort der 
katholischen K irche und beson­
ders den Jesuiten „V erfä l­
schung der Geschichte, betrü­
gerische Entstellung des M ar­
xismus-Leninismus und Zer­
setzung des Klassenbewußt­
seins der A rbeiter m it H ilfe  
der christlichen Soziallehre“ 
vorgeworfen.

Sciiömer im  Gefängnis
München (dpa). Der ehemalige 

Generalfeldmarschall Schörner 
ist am M ontag im  Gefängnis 
Landsberg am Lech eingetrof­
fen, um seine Strafe von v ie r­
einhalb Jahren zu verbüßen. 
Der 67 Jahre alte Schörner war 
im Oktober vorigen Jahres vom 
Münchener Schwurgericht des 
vollendeten Totschlags in einem 
F a ll und des versuchten T o t­
schlags in zwei Fällen  schuldig 
gesprochen worden. D ie R ev i­
sion hatte das Karlsruher Bun­

desgericht am 25. Juli verw or­
fen. Rechtsanwalt M oser hat 
inzwischen das Gesuch um W ie ­
deraufnahme des Strafverfah­
rens beim  Münchener Landge­
richt eingereicht. Dam it ver­
bunden ist ein Antrag, die 
Strafvollstreckung vorerst auf­
zuschieben.

Privatunternehmer gekauft
Berlin  (Eigenmeldung). Der 

Forschungsbeira t fü r  Fragen 
der W iederverein igung beim 
Bundesministerium fü r Gesamt­
deutsche F ragen  hat sich, w ie  
Staatssekretär Thedieck im  
R IA S  m itteilte, m it der F rage  
der staatlichen Kapita lbeteili­
gung an Privatbetrieben  in  der 
Sowjetzone befaßt. E r sei da­
bei zu dem Ergebnis gekom­
men, daß diese Beteiligung 
nichts w eiter sei als ein „M it­
tel zur Sow jetisierung der m it­
teldeutschen W irtschaft“ . Der 
Abschluß entsprechender V er­
träge  müsse daher im Zusam­
menhang m it den in  der So­
w jetzone herrschenden po liti­
schen und wirtschaftlichen 
Verhältnissen beurteilt werden.

F ü r den F a ll der W iederver­
ein igung hat der Forschungs­
beirat, w ie  Thedieck w eiter 
sagte, empfohlen, die durch 
staatliche Beteiligung geb il­
deten Kommanditgesellschaften 
nach der W iedervereinigung 
„m it dem Ziele der W iederher­
stellung des Privateigentum s 
und der Rechtsstaatlichkeit um­
zugestalten und einer im 
Grundsatz marktwirtschaft­
lichen Ordnung anzupassen“ . 
D ie  A rt dieser Umgestaltung 
müsse sich nach den Verhält­
nissen des einzelnen Falles 
rich ten  und der Vereinbarung 
der Beteiligten  überlassen b le i­
ben. Dabei solle sowohl das 
private als auch das öffentliche 
Interesse gegeneinander abge­
w ogen  werden.

D ie  Entscheidung, ob sie die 
staatliche kommanditistischeBe- 
teiligung annehmen sollen, 
könne den Privatunternehmern 
je tz t  nicht ab genommen w er­
den. A ber sie sollten wissen, 
daß der Druck, unter dem sie 
handeln müssen, in der Bun­
desrepublik genau bekannt sei. 
D ie Feststellungen und Em p­
fehlungen des Beirates zeigten, 
daß bei den Vorbereitungen fü r 
eine W iedervereinigung in F re i­
heit ihrer L a ge  Rechnung ge ­
tragen werde.

G o n r a l k a  g e g e n  K i r c h e n k a m p f
V o rgän ge  in  Jasna G o ra  —  Feind liche H a ltun g  in  O stberlin



F a n f a n i  e r l ä u t e r t  N a l i o s f - P I a n
W irtsehaîi sïuife im  B ab m en  der U N  ” ■ G arantie fü r  Israe l

Bram (ap/dpa). D er italien i­
sche M inisterpräsident Fanfani 
hat sich im  Anschluß an eine 
mehrstündige Besprechung m it 
Bundeskanzler Adenauer fü r 
ein H ilfeprogram m  der U N  zur 
Förderung der •wirtschaftlichen 
Entwicklung der Länder im 
Nahen Osten ausgesprochen. 
Nach italienischer Ansicht sei 
ein solches H ilfeprogram m  das 
geeignete M itte l fü r die B e frie ­
dung dieses Gebietes, über die 
Modalitäten einer solchen H ilfe  
uad über die F rage, nach w el­
chen Gesichtspunkten sie ge­
geben werden sollte, könnten 
am besten die TOT befinden.

A u f die Frage, ob eine W ir t­
schaftshilfe an arabische Län ­
der m it einer Garantie der E x i­
stenz des Staates Israel ver­
bunden sein müsse, sagte Fan-

fani, er könne sieh keine Be­
friedung in  dieser R eg ion  vo r­
stellen, an deren Anfang die 
Auslöschung eines Staates stehe.

In  Beantwortung einer Frage 
sagte Fan fani weiter, Ita lien  
sei fü r die H ilfe le istung an die 
arabischen Völker im  Rahmen 
der Vereinten Nationen, ob­
wohl dies bedeute, daß auch 
die Sowjetunion dabei ein M it­
spracherecht habe.

In  dem offiz ie llen  Komm uni­
que wurde später erklärt, e3 
seien a lle sich aus der w e lt­
politischen L a ge  ergebenden 
F ragen  erörtert worden. Beide 
Regierungschefs sprachen die 
Hoffnung aus, daß durch die 
P rax is  der wechselseitigen 
Konsultationen „d ie Voraus­
setzungen fü r  eine wirksame 
Verbesserung der internationa-

„ A t l a s “* f l o g  4  0 0 0  K i l o m e t e r
U S A  e rp rob ten  Ïn terkontinenta l-Rakeîe

Eap Canaveral (ap/dpa). Nach 
mehreren mißlungenen V er­
suchen haben die •LTS-Luft- 
streitkrä fte erstmals eine inter­
kontinentale Rakete vom  T yp  
„A tlas“ erfolgreich erprobt. Das 
100 Tonnen schwere Geschoß 
stieg vom  Versuchsgelände K ap  
Canaveral 50 Sekunden lang 
steil in  die Höhe, bevor es eine 
mehr horizontale F lugbahn ein­
nahm. M it  e iner Anfangsge­
schw indigkeit von annähernd 
24 000 km/st trat es den auf 
4000 K ilom eter Entfernung an­
gesetzten F lu g  durch den W e lt­
raum an und schlug später in 
seinem vorausberechneten Z iel­
geb iet im  Atlantik  auf.

Angesichts des erfolgreichen 
Versuchs vertreten Sachver­
ständige die Ansicht, daß die 
U SA  in  Kü rze über das erste 
Interkontinentalgeschoß der 
fre ien  W e lt m it einer Reich­
w eite von 10 000 K ilom etern 
verfügen  werden. In  K ap  Cana­
veral rechnet man damit, daß 
der erste Versuch m it einer 
Atlas-Rakete über eine Reich­
w eite von SOOO K ilom etern im 
Lau fe der nächsten zwei M o­
nate' durchgeführt w ird.

A u f dem US-Raketenversuchs- 
gelände sind gegenw ärtig  ame­
rikanische W issenschaftler und

len L a ge  und der Beziehungen 
der Völker zueinander geschaf­
fen  w erden könne“. Sie gaben 
w eiterhin ihrer Zuversicht Aus­
druck,, „daß besonders auf der 
Basis gesunder w irtschaftlicher 
Verhältnisse auf die Dauer die 
Unabhängigkeit der fre ien  
Völker gesichert werden kann“.*

Techniker an den Arbeiten fü r 
eine Mondrakete beschäftigt. Es 
w ird  angenommen, daß ihr 
Start zwischen dem 15. und
19. August erfo lgt, wenn der 
Mond m it einer Entfernung von 
rund 350 000 K ilom etern seine 
größte Erdnähe erreicht. Für 
den Versuch wurde eine D rei­
stufenrakete entwickelt, die den 
m it hochempfindlichen Instru­
menten ausgerüsteten Raketen­
kopf in  etwa 60 Stunden zum 
Mond bringen soll.

Gegen Gewissenszwang
B erlin  (dpa). D er evangelische 

B ischof von Berlin, D. Dr. Otto 
D ibelius, wandte sich in  einer 
P red ig t in der Ostberliner M a­
rienkirche gegen  jeden Gewis­
senszwang und die m aterialisti­
sche Gesinnung in der W elt. 
„Nach Gottes W illen  soll der 
Mensch etwas anderes sein als 
bloß ein Fak tor im  Produk­
tionsprozeß", sagte der Bischof. 
D er W ert eines Menschenlebens 
hänge gew iß nicht davon ab, 
ob er etwa sein Arbeitssoll zu 
150 Prozen t erfü llt habe. Gott 
w o lle  fre ie  und fröhlich®, an 
ihn gebundene Menschen. Dazu 
könne auch das Geld helfen, 
wenn es „sauber“  sei und wenn 
es in  „gute Kanäle“  fließe. Un­
ter dem H inw eis auf die gew al­
tigen  Aufwendungen, die über­
a ll in  der W e lt  fü r militärische 
Zwecke gemacht, und auf die 
Milliarden, die heute fü r Ge­
nußmittel und oberflächlichsten 
Genuß ausgegeben werden, be­
tonte Dibelius, es könne nicht 
die Au fgabe der K irche Christi 
sein, bestehende Verhältnisse zu 
verteidigen. D ie  K irche hätta 
vielm ehr die Aufgabe, dazu bei­
zutragen, daß sich „diese ir r ­
sinnigen Verhältnisse" ändern,

V i e r t e r  U S - S a t e l l i t  u m k r e i s t  d i e  E r d e
17,4 kg  schwer — „E x p lo re r  IV “  übe rilie g t auch Sow jetun ion

Kap Canaveral (ap). D ie  USA 
haben ihren vierten Erdsatel­
liten  erfolgreich  in den W e lt­
raum geschossen. Der m it einer 
Rakete vom  T yp  „Jupiter C“ in 
seine Kreisbahn um die Erde 
beförderte „Explorer IV “ w ieg t 
17,4 K ilogram m  und ist damit 
um 6 P fu n d  schwerer als sein 
Vorgänger. E r hat eine Länge 
von 2,03 Metern und einen 
Durchmesser von 15 Zenti­
metern. Seine Endgeschwindig­
keit so ll 29 000 Stundenkilo­
meter betragen. Zwei eingebaute 
Sender werden voraussichtlich 
zwei Monate lang die M eß­
ergebnisse der vo r a llem  fü r

die Erforschung der Korpus­
kularstrahlung im  Satelliten 
untergebrachten Instrumenta 
zur Erde überm itteln .D ie erstea 
Funkzeichen des Satelliten w ur» 
den bereits drei Stunden nacS 
dem Start von amerikanischen 
W issenschaftlern aufgefangen, 

Während die früheren ameri­
kanischen Erdsatelliten in  süd­
östlicher R ichtung von F lorida 
aus gestartet wurden, ist „E x ­
plorer I V “  in  nordöstlicher 
R ichtung abgeschossen worden, 
E r  w ird  au f seiner Kreisbahn 
unter anderem auch die Sow jet­
union überfliegen.



B IL B E B , B E B  W O C H E :  O ben : E in e  Sehutzm aatelm adonna a ls Segelschiff steht aus  
seh iefergrauem  Kunststein  vo r dem  A ndernacher L ieb frauendom  am  B a n d e  eines 
neueingeriehteten K indersp ielp latzes. —  U n ten : W e ltrek o rd  bedeutete dieser H och - 
sprung der B u m än in  B a las , die be i den  V o rbere itun gen  iiir  die Eu ropa -M eistersehaften  

(19. b is  24. A u gu st in  Stockholm ) 1,81 m  übersprang.


